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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 3. Juli 1937

Kriegslied
'5 ift Krieg! 's ift Krieg! 0 (Sottes '(Engel mehre,
Unb rebe bu barein!
's ift teiber Krieg — unb id) begehre
Sticht fthulb baran 3U fein!

Sßas follt' ich machen, menn im «Schlaf mit ©rärnen
Unb blutig, bleich unb blaff,
Die ©eifter ber ©rfdjtagnen au mir t'ämen,
Unb oor mir meinten, roas?

SBenn maefre Eiänner, bie fid) ©bre fudjten,
Eerftümmelt unb halbtot
3m Staub fid) oor mir mähten, unb mir fluchten
3n ihrer Sobesnot?

SBenn taufenb taufenb Eäter, Sötiitter, Eräute,
So gliicflich oor bem Krieg,
Stun alte elenb, alle arme Seute,
Ekhtlagten über mid)?

SBenn hunger, böfe Seuch' unb ihre Eöten
Sreunb, Sreunb unb geinb ins ©rab
Eerfammelten, unb mir au ©bren trabten
Eon einer Seid)' herab?

3Bas bülf mir Krön' unb Sanb unb ©olb unb ©bre?
Sie tonnten mid) nicht freu'n!
's ift leib er Krieg — unb ich begehre
Sticht fcbulb baran au fein.

Elatthias ©laubius.

/OÄ/.YD/;, & 5«
Roman von LISA WENGER

EMe man aber nun aus SDtilch Käfe mäche, unb mie man
benn ben Käfe toieber aus bem Keffel heraushole, mollte 3o
toiffen. Unb ber große, breitfchultrige fütann nabm ein Such,
größer noch als ber Keffel fetbft, bas mit einem leichten Steifen
eingefaßt mar, ungefähr fo mie bie Steifen, burch bie bie Seih
länger fpringen. SJtit ausgebreiteten Ermen beugte er fid) über
ben Keffel, umfpannte bas Sßaffer, tauchte mit bem Sud) hinab,
als molle er einen großen Sifch fangen unb beraufbringen.

„So bebt man ben Käfe", fagte er.

„3a, mit folchen Ermen, bas glaube ich", fagte 3o höflich
betounbernb.

„SJtit biefen Ermen hat ber Eetti bas Schmingfeft ge=!

toonnen", eraählte Elogs ftola. ,,©r ift Schmingertönig."
„3eßt febe ich both einmal einen König in ber Schmeig",

ladite 3orinbe, unb bie brei lachten über ben Scßera. Ser
ßeonßarb hatte ingroifchen ben Sena bereitgemacht, eine Speife
aus JRahm, Eutter, Eteht unb Käfe, bie bie Sennen täglich
effen, folange fie in ber Käferei finb. Erot bringt man ihnen
oon Seit gu Beit. Sie brei Etänner nahmen ihre runben Söffe!
oon einem Eaget an ber SBanb, unb bie 3ungen begannen au
effen.

„Eier Söffet habe ich nicht. Eeßmt ben meinen, ich effe
nachher", fagte ber Eetti. ©r tauchte ihn in bas Käfemaffer

unb troefnete ihn an bem ffanbtuch, bas ba hing. Ohne mit
ber 2Bimper au auefen, nahm 3o ben Söffet unb aß.

„Sas fchmedt gut."
„©laub's", fagte ber Elte. „SBas gibt's benn Eefferes als

Etitch, Käfe unb Eutter, ba tann einer fchon ftarf merben. Unb
bas Saufen hört ba oben auf." Eis fie fertig maren, fdjidte
ber Eater bie Söhne in bie Ställe.

„ESollt 3hr oielleicßt ein ©las 2ßein?" fragte 3o mieberum.
„Ellmeg, gern", fagte ber Elte. „Den ganaen Sommer

fehen mir hier oben leinen Ekin." 3o fdjenlte ein.

„Unb ba habe ich noch Schinlen unb noch ein paar Schnit*
ten gleifch", fagte fie. „SBenn Sie fie motten?"

„Ellmeg, gern." Seine Eugen freuten fid), ©r aß ein Stüct
gleifch unb fdjloß bie Eugen, mie man es etma tut, menn
man SÜBein prüft. Sann nahm er feine fjerrlichfeiten unb fchtoß

fie in ein Heines ©ßfchränldjen ein, unb legte ben Sdjlüffel
auf ein hohes Erett an ber Sßanb.

„3d) banle auch fd)ön, 3ungfer, unb hört, fagt meinen
Euben nichts baoon. Sie finb imftanbe unb motten ihren Seil.
Unb bann bleibt mir nichts." 3o mußte fehr lachen ob biefer
Supligität ber gälte, unb oerfprach Sdjmeigen.

Sarauf ging ber Eater mit ihr hinaus, um ihr bie jungen
Scbmeinchen au aeigen, ©ine Eiefenfau tarn gematfchelt, grun=
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I^rie^lieä
's ist Krieg! 's ist Krieg! O Gottes Engel wehre,
Und rede du darein!
's ist leider Krieg — und ich begehre
Nicht schuld daran zu sein!

Was sollt' ich machen, wenn im Schlaf mit Grämen
Und blutig, bleich und blaß,
Die Geister der Erschlagnen zu mir kämen,
Und vor mir weinten, was?

Wenn wackre Männer, die sich Ehre suchten,
Verstümmelt und halbtot
Im Staub sich vor mir wälzten, und mir fluchten
In ihrer Todesnot?

Wenn tausend tausend Väter, Mütter, Bräute,
So glücklich vor dem Krieg,
Nun alle elend, alle arme Leute,
Wehklagten über mich?

Wenn Hunger, böse Seuch' und ihre Nöten
Freund, Freund und Feind ins Grab
Versammelten, und mir zu Ehren krähten
Von einer Leich' herab?

Was hüls' mir Krön' und Land und Gold und Ehre?
Die könnten mich nicht freu'n!
's ist leider Krieg ^ und ich begehre
Nicht schuld daran zu sein,

Matthias Claudius.

7^/vVV»/ â K, 7^6'
vornan von I>18^

Wie man aber nun aus Milch Käse mäche, und wie man
denn den Käse wieder aus dem Kessel heraushole, wollte Io
wissen. Und der große, breitschultrige Mann nahm ein Tuch,
größer noch als der Kessel selbst, das mit einem leichten Reifen
eingefaßt war, ungefähr fo wie die Reifen, durch die die Seil-
tänzer springen. Mit ausgebreiteten Armen beugte er sich über
den Kessel, umspannte das Wasser, tauchte mit dem Tuch hinab,
als wolle er einen großen Fisch fangen und heraufbringen.

„So hebt man den Käse", sagte er.

„Ja, mit solchen Armen, das glaube ich", sagte Io höflich
bewundernd.

„Mit diesen Armen hat der Aetti das Schwingfest ge-!

Wonnen", erzählte Aloys stolz, „Er ist Schwingerkönig."
„Jetzt sehe ich doch einmal einen König in der Schweiz",

lachte Iorinde, und die drei lachten über den Scherz. Der
Leonhard hatte inzwischen den Fenz bereitgemacht, eine Speise
aus Rahm, Butter, Mehl und Käse, die die Sennen täglich
essen, solange sie in der Käserei sind. Brot bringt man ihnen
von Zeit zu Zeit. Die drei Männer nahmen ihre runden Löffel
von einem Nagel an der Wand, und die Jungen begannen zu
essen,

„Vier Löffel habe ich nicht. Nehmt den meinen, ich esse

nachher", sagte der Aetti. Er tauchte ihn in das Käfewasser

und trocknete ihn an dem Handtuch, das da hing. Ohne mit
der Wimper zu zucken, nahm Io den Löffel und aß.

„Das schmeckt gut."
„Glaub's", sagte der Alte. „Was gibt's denn Besseres als

Milch, Käse und Butter, da kann einer schon stark werden. Und
das Saufen hört da oben auf." Als sie fertig waren, schickte

der Vater die Söhne in die Ställe.
„Wollt Ihr vielleicht ein Glas Wein?" fragte Io wiederum.
„Allweg, gern", sagte der Alte. „Den ganzen Sommer

sehen wir hier oben keinen Wein." Io schenkte ein.

„Und da habe ich noch Schinken und noch ein paar Schnit-
ten Fleisch", sagte sie, „Wenn Sie sie wollen?"

„Allweg, gern." Seine Augen freuten sich. Er aß ein Stück

Fleisch und schloß die Augen, wie man es etwa tut, wenn
man Wein prüft. Dann nahm er seine Herrlichkeiten und schloß

sie in ein kleines Eßschränkchen ein, und legte den Schlüssel

auf ein hohes Brett an der Wand.
„Ich danke auch schön, Jungfer, und hört, sagt meinen

Buben nichts davon. Die sind imstande und wollen ihren Teil.
Und dann bleibt mir nichts." Io mußte sehr lachen ob dieser

Duplizität der Fälle, und versprach Schweigen.
Darauf ging der Vater mit ihr hinaus, um ihr die jungen

Schweinchen zu zeigen. Eine Riesensau kam gewatschelt, grun-
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